
Der Karl-May-Film 
Zur Pressevorführung im Rotenturmkino. 

Vorweg: es ist ein in seinen szenischen Bildern teilweise auch in seiner Darstellung und in seiner sittlich-

idealen Grundidee hervorragender Film. Aber mit Karl May hat er kaum mehr als den Namen, eben den 

Gedanken und bestenfalls ein paar herausgerissene Episoden gemein. Die engste Anlehnung besteht noch 

darin, daß man Marah Durimeh mit den beiden berühmten weißen Haarzöpfen und Hadschi Halef – im Film 

sonderbarerweise als Groteskkomiker aufgefaßt – mit den bekannten spärlichen Schnurbarthaaren 

aufmarschieren läßt. Nach den einleitenden Worten, die der Vertreter der „W i e n e r  L i c h t b i l d e r e i “ 

sprach, hätte man erwartet, daß es sich um einen  r e e l l e n  M a y - F i l m  handelt, was leider nicht der Fall 

ist. Aber das Werk verdient vom kinematographischen Standpunkte aus ganz allgemein entschieden 

Beachtung und macht der Filmfirma alle Ehre. Was er allerdings mit den auf der Einladung aufgezählten 

Maybüchern zu tun hat, ist den genauesten Kennern und Schätzern Karl Mays bisher nicht klar geworden.S. 
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